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I Was uns -er Tag dringt
ö- IS . August " . "

f England hat uuu formell auch Oesterreich den Krieg
erklärt .

Das Kriegsministerrum in London kündigte an , die Mg ?
stsche Mobilistvtisn sei fertig . Da kann also der Seekrieg
beginnen .

f RuN «md soll in den geräumten Städten die Gefäng¬
nisse -«Sffuel haben, um Soldaten zu erhalten. ( ! ? !)

f Die österreichische « Truppe « sind in Russisch-Polen
«Eiter vorgerückt .

f In Rußland ist ein deutscher Diplomat ermordet
worden .

f Auf dem Wege nach Trieft ist der Dampfer Baron
Kautsch sestmSen. 150 Personen sollen ertrunken sein .

Mannheim wird durch die Ausgaben für Kriegszwecke
mit mouatlich 300 000 Mark belastet.

f In MSnchM und Berlin beschäftigten sich Konferen¬
zen damit , wie man der starken Arbeitslosigkeit begegnen

.Dm »e.
Der Bedarf an Erntearbeitecn ist im Norden und

Lden Deutschlands gedeckt . And was beginnen jetzt die
Arbeitslosen ?

1S70 WH 1914.
Eine zeitgemäße Betrachtung .

Der ehemalige Leutnant Krafst schreibt in der MSnch .
Post : Wir beginnen mit der Aufstellung und Beantwor¬
tung der Frage , ob das Deutsche Reich letzt gegen Frank¬
reich zu Lande unter mißlicheren Verhältnissen kämpft ,
als 1870? Davon kann — um es vorweg zu sagen —

ine Rede sein . Frankreich hatte 1870 36 Millionen .Ein¬
wohner und Deutschland 38,5 Millionen Einwohner . Die
BevöUerungszahl war also hüben und drüben ziemlich
gleich . Acht besitzt Frankreich 39 Millionen , Deutschland"7 Millionen . Wenn letzteres gegen Frankreich die Wehr -
chft von 39 Millionen Einwohner » schickt, so bleibt für

E Kampf gegen andere Länder noch die Wehrkraft von 28
Millionen . Wird hiervon die Wehrkraft von 5 Millionen
Einwohnern gegen Belgien und etwaige englische Landungs -
versuche verwendet , so bleibt gegen Rußland noch die
Wehrkraft von 23 Millionen . Da Oesterreich-Ungarn 31
Millionen Einwohner hat , stünde gegen Rußland zusam¬
men die Wehrkraft von 74 Millionen . Sie dürfte genügen .

Das Deutsche Reich braucht also gegen Frankreich trotz
des Krieges nach zwei Fronten mit Truppen keineswegs
zu knausern . Nehmen wir nun an . daß im jetzigen
deutsch-französischen Krieg ganz ähnlich wie 1870 eine Wehr¬
kraft von 39 Millionen Einwohnern gegen Me Wehr¬
kraft von 39 Millionen kämpft . Dann hat das Deutsche
Reich gegen 1870 vor allem den großen Vorteil für sich ,

^ nrh es den nördlichen Teil von Elsaß -Lothringen , den
es damals mit furchtbaren Opfern an Blut erst erringen
nwtzte , nicht mehr erkämpfen muß . Die Schlachten
von Weißenburg , Wörth . Saarbrücken , Mars la Tour .
St . Privat - Eravelotte braucht es nicht mehr zu schlagen.
Es braucht Straßburg und Metz nicht mehr zu nehmen .
Das nämliche Eisaß -Lothringen , das der deutschen Armee
1870 so viele Leute kostete , ist ihr jetzt sogar eine Hilfs¬
quelle ersten Ranges . Während 1870 Paris von der deut¬
schen Grenze in der Lufüinie 400 Kilometer entfernt war .
Beträgt die Distanz jetzt nur mehr 260 Kilometer . 140
Kilometer fallen somit gegen 1870 weg . Im letzten Kriege
hat Deutschland Frankreich überhaupt nicht von Belgien
aus bedroht . Da jetzt ein deutscher Vorstoß von Belgien
her sicher ist , sei erwähnt , daß zwischen der belgischen Grenze
und Paris nur 170 Kilometer Luftlinie liegen.

Nun hat Frankreich allerdings seine 1871 gegen das
Dorische Reich geschaffene Grenze , sowie seine Grenze ge-
gen Belgien mit Festungen und Sperrforts gespickt. Aber
die Sperrforts sind meistens veraltet . Ob sie einer auf der
Höhe der Gegenwart stehenden Artillerie länger wider¬
stehen können, ist sehr fraglich . Und was die vielen Festun -
MN arckelangt , so sind sie — man gestatte den Ausdruck —
ein zweischneidiges Schwert . Zu ihrer Besetzung braucht snan
Hunderüausende , di« dem eigentlichen Feldkriege , der im-

den Ausschlag gibt , entzogen werden . And fällt eine
Testung , so bedeutet es für den Gegner noch mehr als
eme gewonnene Ringschlacht , denn er bekommt dabei nicht
nur die Besatzung samt ihrer Ausrüstung in die Gewalt ,
sondern erhält auch noch einen Stützpunkt , der ihm bei
seinen weiteren Operationen viele Vorteile bieten wird .

Selbstverständlich wird das Durchbrechen des franzö¬
sischen Fort - und Festungsgürtels viele Opfer kosten . Aber
wenn es nicht bedeutend mehr sind , als jene der August -
schkachten des Jahres 1870, mit denen damals der nörd¬
liche Teil der heutigen Reichslande erst erkämpft werden
mutzte, so macht es rein militärisch genommen nicht viel
aus . da die Deutschen ja diesmal Elsah -Lothringen nicht
Zu erobern brauchen .

Nun en« n kurzen Vergleich der deutschen Armee
von 1870 mit der jetzigen. Die Bewaffnung der deutschen
2ufant « rie stand 1870 weit unter jener der ftanzösi -
s . " . »Auch das preutzische Zündnadelgewehr wies viel ge¬

ringere Leistungen auf als das französische Chassepotge¬
wehr . Die ganze bayerische Infanterie war mit einer fast
jämmerlichen Flinte bewaffnet . Ursprünglich war sie ein
Vorderlader , den man zu einem Hinterlader umgeändert
hatte . Der Verschluß fiel oft heraus . Geschoß, Pulver
und Zündhütchen waren nicht vereinigt , vielmehr mußte
das Zündhütchen ertra aufgesetzt werden . Mit starren Fin¬
gern war dies nicht leicht . Die Bewaffnung der deutschen
Artillerie war allerdings besser als jene der französi¬
schen.

Ferner fehlte 1870 der deutschen Armee die straffe
einheitliche Organisation , die sie jetzt besitzt . Zwischen den
süddeutschen und norddeutschen Kontingenten bestand man¬
cher Unterschied , der sich störend bemerkbar machte. Ferner
waren in den süddeutschen Armeen Offiziere vorhanden ,
die militärisch nicht so durchgebildet waren , wie sie es
hätten sein sollen . Als im Jahre 1866 die Not in Süd¬
deutschland groß war , sind nicht Wenige Offiziere ge¬
worden , die sich eigentlich nach ihrem militärischen Können
nicht dazu eigneten .

Was die Organisation und die inneren Verhältnisse
der jetzigen französischen Armee anbelangt , so werden
sie kaum mehr so viele Mängel aufweisen, wie 1870 . Aber
allem Anscheine nach ist das französische Offizierkorps nickst
so einig und festgefügt wie das deutsche , denn .es ist in Re¬
publikaner und Monarchisten gespalten . Es ist nicht aus¬
geschlossen , daß dieser Zustand sich im Kriege für Frankreich
ungünstig bemerkbar machen wird . Noch nicht lange ist es
her , daß ein französischer General , der an der Spitze eines
Armeekorps stand und nach den großen Manövern mit
noch ein paar Leidensgefährten verabschiedet wurde , Zei¬
tungsartikel losließ , in denen er behauptete , er sei .nur
aus politischen Gründen pensioniert worden .

Auch die Vorbereitungen für den Krieg scheinen in
Frankreich nicht mit der Gründlichkeit zu geschehen , die im
Deutschen Reiche üblich ist . Nach verschiedenen Vorkomm¬
nissen zu schließen , wird in Frankreich für das leibliche
Wohl der Soldaten weniger gesorgt als bei uns . Zweifel¬
los sind Symptome vorhanden , die zu dem Schluß berech¬
tigen . daß die inneren Zustände und die Organisation
der französischen Armee nicht auf der Höh« jener des deut¬

schen Heeres stehen. Doch hüte man sich vor einer Unter¬
schätzung , weil sie sich gerade im Kriege furchtbar rächen
kann .

Gegen die russische Armee hat die deutsche Ar¬
mee vor allem den Vorteil voraus , daß die deutsche Volks¬
bildung der russischen bedeutend überlegen ist . Die Zeiten ,
fn denen der Soldat nur dreinzuschlagen brauchte , sind
vorbei . Auch er muß denken und erwägen , kurz , er mutz
selbständig sein . Das wird er aber nur dann sein , wenn
eine gute Volksschulbildung dafür gesorgt hat , daß er
das , was ihm in der Kaserne gelehrt wurde , auch geistig er¬
faßt hat . Ein solcher Mann wird im Kriege auch in den
Fällen , wo ihm der Rat des Vorgesetzten fehlt , wissen,
was er ungefähr zu tun hat . Analphabeten aber kann
man meistens nur militärisch dressieren. Sie sind im Kriege
auf sich selbst angewiesen , erhalten sie keine Anordnungen
und Verhaltungsmaßregeln mehr , so werden sie gewöhnlich
entweder gar nichts tun öder verzweifelt werden und daher
nur zu leicht Unsinn machen.

Summa Summarum kann man nach ruhiger lleberle -
gung der Situation getrost sagen, daß die Zukunft des Rei¬
ches durchaus nicht düster vor uns liegt . .

Wenn Bebel nach lebte.
Zum 13. August .

Zum erstenmal jährt sich der Tag . an dem August
Bebel uns , dem Proletariat Deutschlands und der ganzen
Welt , entrissen wurde .

Seiner zu gedenken haben wir heute mehr Anlaß denn
je. denn in dieser furchtbaren Zeit müssen wir alles ehren
und treu bewahren , was uns eint . Aus seinem Leben
und Wirken haben wir gerade jetzt unendlich viel zu lernen .

Bebels politischer Blick hat frühzeitig die Notwendig¬
keit des Zusammengehens Deutschlands und der Weltmächte
erkannt . Hätte die Welt seinen Rat befolgt , so böte sie
heute nicht das Schauspiel , daß die zivilisierten Völker
Europas sich gegenseitig zerfleiscyen . Als Freund der deutsch -
französischen Verständigungspolitik verwarf Bebel schon
1870 -71 den Eroberungskrieg und ertrug als mannhafter
Verfechter seiner lleberzeugung mutig die schwersten Verfol¬
gungen .

Lebte Bebel noch, so würde er zu notwendiger Vertei¬
digung des Landes als erster aufgestanden sein. Lebte
Bebel noch, so würde er mit uns dafür eintreten , daß der
Krieg mit einem billigen Frieden beendet werde , der kein
besiegtes Volk nötigt , später noch einmal zur Wiederher¬
stellung seiner nationalen Selbständigkeit einen neuen Ver¬
zweiflungskampf zu führen . Lebte Bebel noch, so würde er ,
der unbesiegbare Optimist , nur an Las eine denken, wie die
gegenwärtigen ungeheuren Weltsreignisse zum endgültigen
Sieg unserer großen Sache gewendet werden könnten .

Doch Bebel ist nicht mehr , und in die erneute Erinne¬
rung an diesen schweren Verlust mischt sich der frische , bren¬
nende Schmerz um einen anderen Großen aus dem Reich
des Sozialismus . Neben dem ehrwürdigen weißen Kops
des in Frieden hingegangenen Greises erhebt sich Jean
Janres blutig zerschossenes Haupt .

Bebel und Iaures ! In brüderlicher Freundschaft ver¬
körperten sie das Edelste und Veste, das in den beiden gro¬
ßen Kulturvölkern lebte . Eine Welt mußte zusammenbre¬
chen, um ihr Werk zu verschütten. Aber solange die Erinne¬
rung an sie bleibt , bleibt auch die Hoffnung sieghafter
Erneuerung . Was sie geschaffen, kann nicht untergehen !

Sur Kriegslage.
Ein deutscher Diplomat in Rußland ermordet .

( W . B . ) Berlin , 13. August . Wie der Lokalanzeiger
schreibt, wurde Hoftat Kattner , der seit über dreißig Jahren
in dem deutschen diplomatischen und Konsulardienst in Ruß¬
land tätig war und bei der kürzlich erfolgten Abreise
des Grafen Pourtales in Petersburg zurückgelassen wurde ,
von dem Mob ermordet . Die Volksmenge ist in die im
Zentrum gelegene Botschaft eingedrungen und hat den
greisen deutschen Beamten niedergemacht und dann das Pa¬
lais der Botschaft in Brand gesteckt.

Was die Franzosen erzählen.
Tie Frkf . Ztg . schreibt : Aus unserem Leserkreis wird

Uns erne Reihe von Aeußerungen mitgeteilt , dre die in Frank¬
furt für kurze Zeit untergebrachten französischen Gefangenen
getan haben : „Wir haben die deutschen nur gesehen ,
wenn sie rm Laufschritt auf uns zuArmen . Unsere Toten
hatten fast nur Kopf- und Brus -wunden . Ber Mülhausen
Waren die Deutschen uns einmal auf 50 Meter nahsgekom -
!men und schossen alles über Pen Haufen . Unser Leutnant
sagte : Wo stecken sie nur ? Auch er sah trotz , des Feldstechers
nichts — alles war grau . Tie Erde und die feldgrauen
Uniformen sahen sich ähnlich , wie em Er dem anderen . Wir
halben Msere alten Exerzrerum formen behalten und mit
diesen find Wir aus Belfort ausgerückt , weil nichts anderes
da war !"

Die eroberten Geschütz«.
( W . T . B . ) Berlin , 14 . August . Vor dem Kaiser¬

lichen Palast in Straßburg stehen seit gestern 'nachmit¬
tag die vier ersten, den Franzosen in der Schlacht bei Mül¬
hansen abgenommenen Feldgeschütze.

Ebenso stehen in Al len st ein vor dem Generalkom¬
mando vier eroberte russische Geschütze .

Verwundeter Oberbürgermeister .
(W . T . B .) Berlin , 13 . Aug . Wie der Berliner Lokal-

anzerger Meldet , ist der Oberbürgermeister von Schöneberg ,
Dominikus , als Hauptmann an der Spitze seiner Kompagnie

-Lei dem Sturme bei Lagarde leicht verwundet worden . Ter
Verwundete bleibt bei seinem - Truppenteil .

Tie Oesterreicher in Russisch -Polen .
(W . T . B .) Wien ,

'13 . Aug . Tie österreichischen Truppen
sind in Russisch-Polen Weiter vorgerückt . Ungefähr 700
russische Deserteure wurden nach Linz , Salzburg und Inns¬
bruck gebracht . Bezeichnend für den Geist der österreichisch¬
ungarischen ArMee ist die Tatsache , daß ern rn Gefangenschaft
geratener Husar aM nächsten Tage aus einem Kvsakenpserd
entfloh und bei seiner Abteilung wieder einrückte .

Dom Seekrieg .
(W . T . B . ) Triest . 14. August . Der Dampfer Ba¬

ron Gautsch , der heute mittag Lussin-Erande auf dem
Wege nach Triest verließ , ist auf dieser Fahrt gesunken.
Gegen 130 Personen wurden gerettet , 20 Leichen gebor¬
gen.

Eine weitere Meldung besagt : Die Zahl der an Bord
des Dampfers befindlichen . Personen einschließlich Besatzung
betrug 300 . Mehr als 150 Personen wurden gerettet .
Sie sind gegenwärtig in Poka und werden bei nächster
Gelegenheit nach Triest gebracht werden .

Französische Spionage i« der Schweiz.
An Bafel hat die schweizerische Polizei eine ftanzöfffche

Spionage -Agentur aufgehoben . Die Entdeckung erfolgte da¬
durch, daß eine mit der 'Adresse des Hauptagenten verfthsne
Brieftaube der Polizei in die Hände siel . Die Spione wur¬
den verhcfftet .

HcNmMt Hftth ans dem Kriegsschauplatz.
Ter deutsche Flieger Hellmut Hkrth, .über den bekanntlich

allerlei Gerüchte im Umlauf tvaren , befindet sich , wie die
Post Mi -teilt , seit Beginn des Krieges als Flieger mit
OfstzierSrang auf deM Kriegsschauplatz.

Englan- erklärt Sesterreich Sen Krieg.
(W . B .) Wien , 13. August . Heute mittag 12Hz

Uhr erschien der englische Botschafter im Ministerium des
Auswärtigen und erklärte , daß England sich von gestern
( Mittwoch ) , 12 Uhr Mitternacht ab , als mit Oesterreich-
Ungarn im Kriegszustand befindlich betrachte . Gleichzeitig
forderte der Botschafter seine Pässe .

Auch Oesterreich hat jetzt die Folgen zu tragen , die
ihm sein Bündnis mit Deutschland auferlegt . Deutschland
hat ihm in der serbischen Frage Treue gehalten und ist
dadurch mit Rußland in Krieg geraten . Frankreich hat
sich seinem Verbündeten angeschlossen: England hat uns den
Krieg erklärt , um seinen Vorteil in dem allgemeinen An¬
sturm gegen Deutschland zu finden . Die Unterstützung ,
die nun Deutschland von Oesterreich erfährt , hat zunächst
Frankeich veranlaßt , sich als im Kriegszustand mit Oester¬
reich befindlich zu erklären . Folgerichtig hat nun Eng¬
land dasselbe erklärt . Oesterreich muß sich jetzt darauf ein-
richten , seine Küste durch seine Flotte gegen England und
Frankreich zu verteidigen . Soweit unsere deutschen Kriegs¬
schiffe dabei helfen können, werde sie es zweifellos tun .

( W . T . B . ) London , 13. August . Die Admiralität
hat Befehl erteilt , die Feindseligkeiten gegen Oesterreich-
Ungarn zu beginnen .
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Erinnerungen an Saures
gibt Gen. Edmondo Peluso in der Wiener Arbeiter-Ztg .
Er schreibt : In der tiefen Betrübnis , die in uns die Erinne¬
rung an die Ermordung Jean Jaures ' weckt , wissen wir
nicht , um wen wir mehr trauern sollen: um den führenoen
Mann oder um den großen Menschen . Den führenden
Mann verliert die Partei der Arbeiter in einem Augen¬
blick , wo er ihr am bittersten not tut . Den großen Men¬
schen aber verliert .die ganze Welt in den ernstesten Tagen,
dir über sie je hereingebrochen sind. Wer jemals das
Glück hatte , in die Nähe von Jean Jaures zu kommen ,
der war hingerissen nicht bloß durch sein Genie, sondern
vor allem durch die große Güte, die aüs seiner Seele
strahlte. Wie alle wirklich großen Männer w- r Jaures
ein bescheidener Mensch , dessen geistige Ueberlegenheit nie
drückend empfunden wurde . Selbst jungen Parteigenossen
gegenüber war er voll liebenswürdiger Kameradschaftlich¬
keit . Er verstand es ohne Absichtlichkeit , nicht nur das
Ohr , sondern auch die Herzen der schlichtesten Leute zu ge¬
winnen, selbst jener, die seinem Gedankenflug kaum noch
zu folgen vermochten. Fast sprichwörtlich war seine echt
französische Zartheit gegenüber den Frauen. Dieser Mann
— welche Ironie eines tragischen Schicksals — .fiel einem
Fanatiker zum Opfer , war aber selbst so tolerant , daß er.
ohne zu klagen und ohne beeinflussen zu wollen , Frau und
Tochter einer Weltanschauung überließ, die von der seinen
himmelweit verschieden war . Er hat besonders unter dem
strenggläubigen Katholizihmus seines Kindes gelitten, aber
er hat nie den Versuch gemacht, seine Tochter aus dem
Banne ihrer Anschauungen durch die Härte der Ueberredung
zu lösen.

Sein Wissen war außerordentlich umfassend . Er hatte
die Hochschule der französischen Gelehrsamkeit besucht : die
Ecole Normale Superieure , und war dort das leuchtende
Vorbild allen , die mit ihm studierten . Schon damals
wuchs die Fülle seines Wissens weit über den Durchschnitt .
Er verlieb die Akademie als anerkannter Gelehrter. Man
konnte mit Jaures über alle Fragen reden. Er wußte im¬
mer besser Bescheid -und konnte sich klarer verständlich
machen als der Fachmann selbst . Alles in der Welt rang
ihm Interesse ab . Um alles aufzunehmen, spannte er seine
Arbeitskraft aufs äußerste an . Seine unerschütterliche Ge¬
sundheit war ihm dabei die treueste Helferin. Er arb niete
sechzehn Stunden am Tage . Wie hätte er denn sonst auch
neben seiner gewaltigen parlamentarischen Leistung noch
die Geschäfte der Partei führen, täglich Artikel für die
Humanitee schreiben und überdies noch eine umfassende Tä¬
tigkeit als Geschichtsforscher und als Darsteller der fran¬
zösischen Revolution entfalten können .

Jaures kam fast täglich in die Redaktion der Hu¬
manitee, um mit seinen Redaktionskollegen die Ereignisse
des Tages zu besprechen . Dann ging man in ein kleines
Restaurant in der Ru« de Richelieu, um dort das Abendbrot

. zu nehmen, oder in das Cafe du Croissant. Es fügte sich
von selbst , daß Jaures immer an der Spitze der Gruvpe
schritt : hoch erhobenen Hauptes , den Blick in die Ferne
gerichtet . Man sah es ihm an , daß in ihm noch alle
Leidenschaft der parlamentarischen Tageskämpfe flammte.

Aber sobald man sich zu Tisch gesetzt hatte, war er
ein ganz anderer Mensch : es war , wie wenn eine jähe Ent¬
spannung eintrete. Mit einemmal .war Jaures nichts an¬
deres als ein fröhlicher und geistreicher Tischgenosse . Alle
Lebendigkeit und Munterkeit des echten Gascogners war
in ihm entfesselt.

Jaures ' Redlichkeit und di« Lauterkeit seiner Gesin¬
nung waren so anerkannt, daß er in zwanzig Jahren
seines Volkstribunats nie einen persönlichen Feind gesunden
hat und auch bei den Gegnern geradezu als das Gewissen
der Deputiertenkammer galt .

An seiner Beredsamkeit erfreute sich das ganze Haus .
„ Schweigen wir, Jaures wird sprechen," hieß es immer,
wenn er die Tribüne betrat. Und alles lauschte gespannt.
Was aber auch seine schärfsten Widersacher in fhn geradezu
verliebt machte , war die unbeirrbare Redlichkeit seiner Po¬
lemik , die jedes zweifelhafte Mittel verabscheute und es
grundsätzlich vermied, den Feind persönlich anzutasten.

Es hieße eine Abhandlung über die Redekunst schreiben ,
wollte man das Wesen seiner Beredsamkeit darlegen. Daß
er der größte unter den Rednern der französischen Ge¬
genwart und vielleicht der ganzen romanischen Welt war,
werden wenige bestreiten.

Er war insbesondere auch ein Redner für die Jugend ,
bei der die Schönheit und Klarheit seines Ausdrucks, die
Anschaulichkeit seiner Bilder innigster Liebe zum Sozialis¬
mus zu entzünden wußte. Dieser kleine Mann mit seiner
untersetzten Figur , die er nie vorteilhaft zu kleiden wußte,
und die immer in ein zu kurzes Jacket gehüllt war , er¬
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schien auch körperlich merkwürdig groß . Es war, wie wenn
di «Gewalt seiner Rede ihm auch äußerlich riesenhafte For¬
men verleihen wollte .

Eine Vorstellung von seinem Mut und seiner Ausdauer
vermochte man am besten in jenen Tagen zu gewinnen, als
er in der Dreyfus -Affäre für den verurteilten Kapitän
eintrat . Niemand war damals — mit Ausnahme von
Pressense — so umstellt und verfolgt wie Jaures . In stür¬
mischen Versammlungen , umdroht von Anwürfen und An¬
griffen , bewies er das höchste Maß von Ruhe und Gelas¬
senheit.

Gewiß ist die menschliche Beredsamkeit ein großes Ge¬
schenk der Natur : um so höher ist Jaures ' Charakterfestig¬
keit zu werten. Es ist wunderlich genug, wie die Wahrheits¬
liebe dieses Mannes , der den wohlhabenden Kreisen Süd¬
frankreichs entstammte, ihn zum Sozialismus den Weg
zeigte. Als er, der Professor der Philosophie , vor ungefähr
fünfundzwanzig Jahren in die französische Kammer gewählt
wurde, war in ihm vorerst die Gedankenwelt der bürger¬
lichen Demokratie lebendig. Erst einige Jahre später fand
er den Anschluß an unsere Partei . Erinnern wir uns der
Kämpfe , die sein Auftreten in unseren Reihen hervorgerufen
hat . Sie zu beschreiben , hieße die Heiden Strömungen im
französischen Sozialismus , die Richtung der Jauresisten und
Guesdrsten darstellen. Weil er ein Mann der Ueberzeu-
gung war , verteidigte er seine Anschauungen mit unerhörter
Wucht. Alle richtunggebenden Führer der französischen Ar¬
beiterbewegung , die Vaillant , Lafargue , Brousse, Ällemane.
Briand , sie fanden in ihm einen theoretischen Gegner . Aber
seine Gegnerschaft war so ohne Falsch und Tücke, daß er
sich dem zum Trotz die allgemeine Wertschätzung errang.

Lafargue , in dessen Natur auch die Unnachgiebigkeit
lag , erzählte einmal, es habe ihn auf einem stürmischen
Sozialistenkongreß , als Jaures und nach ihm Briand für
verschiedene Generalstreikrefolutionen eintraten, gedrängt ,
auf Jaures zuzugehen und ihm zu sagen: „Ihnen oarf ich
die Hand wohl drücken." Er wollte damit sagen, baß er
von Briand dasselbe nicht behaupten könne .

Die Zeitung , die er gründete, nannte er Humanitee
( Menschlichkeit ) , so sehr war er von dem Glauben an die
Güte der Menschheit beherrscht . In seinen Reden rief er im¬
mer wieder die niemals untergehende, ewige Gerechtigkeit
an.

Sein Wesen spiegelte sich auch in der Geschichte seiner
Wahlkämpfe . Der Vertreter seiner Heimat war ursprüng¬
lich der Marquis de Solanges , ein Kohlenbaron , ein Be¬
drücker der Schachtsklaven und Bauern . Jaures gelang es .
diesen Mann , der in den Wahlkämpfen kern Mittel der Ge¬
walt , des Betruges und der Geldmacht verschmähte , zu
stürzen . Einmal mußte er. wie er selbst scherzend, sich aus¬
drückte, „auf Urlaub gehen"

: Solanges hatte diesmal doch
zu viele Stimmen gekauft. Bald aber verwandelte sich
Jaures ' Wahltag in eine Art idyllischen Hirtenfestes . Wo
Jaures erschien, beeilten sich die Ortschaften, ihrem Ver¬
treter ein Festmahl zu veranstalten. Man setzte ihm die
unmöglichsten Portionen von Braten und Hühnern. Wild
und Obst vor , und Jaures ließ alles mit seiner natürlichen
Gelassenheit über sich gehen. Er mußte der Köchin doch im¬
mer die Ehre lassen . Und immer wieder mußte er zum
Weinglas greifen, denn auch der Traubensaft des Landes
durfte nicht verschmäht werden.

In Frankreich selbst nannte man Jaures bisweilen
„den Ausländer " . Seine politischen Anschauungen wurden
von der Engherzigkeit des Kleinbürgers nicht erfaßt. Und
doch waren in ihm in .Wirklichkeit die besten Eigenheiten
des französischen Wesens aufs glänzendste vereinigt .

Noch vor kurzem hat er in Brüssel und in Paris
in Worten voll eherner Wucht seiner Hoffnung auf Völker¬
frieden und Völkergesittung Ausdruck gegeben. Es ist er¬
schütternd . zu wissen , daß er selbst nunmehr als erster hin¬
gesunken ist auf dem Schlachtfeld, das noch ungezählte an¬
dere verderben wird. . . .

Srleg «nL Arbeitslosigkeit.
Mit unheimlicher Schnelligkeit zieht das Gespenst der

Arbeitslosigkeit herauf. Die Berliner Handelskammer
mahnt die Inhaber von gewerblichen Betrieben , die Wei¬
terbeschäftigung der Angestellten möglichst lange aufrecht
zu erhalten . Das nationale Interesse erfordert es , daß Ent¬
lassungen von Arbeitern und Angestellten in den ersten Wo¬
chen nach der Mobilmachung nach Möglichkeit vermieden
werden . In München tagte eine Konferenz aus den Krei¬
sen der Industrie , des Gewerbes, des Handels und der Ar¬
beiterschaft. In der Besprechung kam zum Ausdruck , daß
unter Verzicht auf Gewinn und Zusetzung eines Teils des
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Vermögens die leistungsfähigen Betriebe ihre Arbeiter und
Angestellten in den Kriegszeiten bei sich beschäftigen sollen.
Der Arbeitgeberverband der Aachener Textilindustrie
überwies als erste Rate 10 000 Mark für die in den Be¬
trieben seiner Mitglieder beschäftigt gewesenen und infolge
des Krieges arbeitslos gewordenen Arbeiter sowie zur
Unterstützung von Angehörigen im Felde stehender Ter-
tilarbeiter .

Aus Todtnau im Wiesental wird berichtet : 2n den
hiesigen Betrieben wurde die Arbeitszeit um die Hälfte
gekürzt , so daß in der Woche noch drei Tage gearbeitet
werden. Es ist dies für unseren jndustriereichen Ort ein
nicht unbedeutender Erwerbsausfall .

Der Krieg.
Spanier bemühen sich um die Neutralität Spaniens .
Deutschland ist ern gutes Absatzgebiet für spanische Weine

Und fast tn jeder Stadt tst eine oder mohoere spanische Wein¬
hallen vorhanden. Auch Pforzheim hat etliche auszu -
weisen. Auch in der dortigen HaAptttwustrie srnd zahlreiche
Spanrer beschäftigt . In der Sorge um ihre Existenz , dre im
Fall kriegerischer Verwicklungen Spaniens mit Deutschland
schwer gefährdet wäre , haben sich die in Pforzheim an-
säßigen Spanier mit fotzendem Telegramm an den spani¬
schen Botschafter in Berlin gewandt mit der Bitte um strikte
Neutralität :

An Seine Exellenz Herrn Lurs Polo Bernabs, spani¬
scher Botschafter in Berlin . Im Namen zahlreicher spani¬
scher 'Geschäftsleute ln Deutschland erlauben wir uns , an
Ihre Exzellenz die ergebene Bitte zu richten , unserer
spanischen Regierung üarlegen zu wollen, sie möge in
Anbetracht der großen spanischen Geschäftsinteressen tm
deutschen Reiche eine strikte Neutralität beobachten . Mit
ganz ergebener Hochachtung Ramvn Pons .

Ter spanische Botschafter -Hat folgende telegraphische Ant¬
wort gegeben :

'
Berlin ,

'1 . August 1914. Sie können den Weinhändlern
versichern , daß Spanien neutral bleibt . Das ist bestätigt
-durch die Tatsache , daß die spanische Botschaft den Schutz
von russischen , französischen und betzischen Untertanen über¬
nommen hat . Empfehlen Sie den Spaniern Zurückgezogen¬
heit , damit sre nicht mit Angehörigen kämpfender Staaten
verwechselt werden . Spanischer Botschafter Luis Polo Ber-
nabö.

Schweizerische Sympathien.
Die Franks. Ztg . schreibt : In einer Zuschrift , die wir

von einem Schweizer erhalten haben, wird testgestellt , daß
fast die ganze Schweiz, wenigstens die deutsche und zum Teil
auch die welsche, rückhaltlos auf der Seite Deutschlands
stehe, seine Haltung billige und ihm den Sieg wünsche : die
Schweizer selbst stehen Gewehr bei Fuß und halten gute
Wacht an der Westgrenze.

Eine Frankfurter Firma sendet uns den Brief , den
sie von einem Schweizer Geschäftsfreunde erhalten hat :
am Schlüsse des geschäftlichen Teils heißt es : „Unsere
Grenzen gegen Frankreich sind sofort besetzt worden: be¬
reits halten 300 OM Schweizersoldaten die Wacht . Die Ge¬
lüste , durch die Schweiz zu marschieren , wie dies von der
Armee Bourbakis 1871 wenigstens geplant war . werden
den Franzosen bei unserm Aufgebot schon vergehen: hof¬
fentlich bekommen sie Schläge und die Russen und die Eng¬
länder auch. Hier ist man nur einer Meinung und wünscht
von Heizen , das Ergebnis des Krieges möge so ausfallen ,
daß Europa mindestens ein paar hundert Jahre Frieden
bekommt."

Für die Revoiuiion.
Die loyalsten Blätter beginnen für die Revolution zu

schwärmen . Die Nachrichten, daß die Polen sich gegen ihre
russischen Herren erhöben, wurden ohne ein Deut der Kritik,
ja sogar mit Ausdrücken der Zustimmung wiedergegeben,
auch von jenen Organen , die allen nationalen Gelüsten der
deutschen Polen gegenüber stets die schärfsten Maßnahmen
forderten . Man druckte sogar mit Behagen den Aufruf ab.
den ein nationalpolnisches Komitee erlassen hatte, um dir
Polen gegen die Unterdrücker auszurufen. Jetzt veröffent¬
licht die Post vollends einen Aufruf au die Flämen , in dem
diese aufgefordert werden, sich ihrer „stolzen niederdeut¬
schen Vergangenheit " zu erinnern und sich an Deutschland
anzuschließen. „Schämt euch der aufgedrungenen französi¬
schen Kultur , die nur eure Oberschicht durchseucht hat ! —
Geht zum deutschen Mutterland zurück , das euch voll « Un¬
abhängigkeit und Landesgewinn mit der Schärfe des

Eine döse §ahrt zum üriegsschauplatz.
Dekan van öer Floe aus Pforzheim hatte tue Ab¬

sicht, zu seinem in Saarbrücken stehenden Sohn Zwecks Vor¬
nahme der Nottrauung vor dem Ausmarsch mit seiner Frau
in dom Auto eines Pfvrzhcimer Fabrikanten, mit Passier¬
scheinen der Pforzhnmer und Karlsruher Militärbehörde ver¬
sehen , zu fahren . Er erzählt nun im Pforzh . Anzeiger seine
Erlebnisse . Er schreibt dort : Wir kamen nach Maxau, wo
wrr Mit dle Wacht am Rhein dort haltenden Landwehr -

.leut-en aus unserer Stadt und der Umgebung eln kurzes ,
ernstes und doch hoffnungsfrohes Mschl

'edswort wechselten .
UM dann jenseits des deutschen Stromes durch die Pfalz
unferM Ziele zuzusteuern .

Ter Sicherheitsdienst an den Bahnen, Brücken, Durch-
Und Uebcrgängen lag ln Ter Pfalz tn Heu Händen des Mili¬
tärs , teils wurde er durch die Gemeindebehörden wahr-
genommen. Wo das erstere der Fall lvar, ging anfänglich
alles gut vonstatten: Ter Stempel der Militärbehörden Unter
Unserm Erlaubnisschein brachte uns , mit der einzigen Aus¬
nahme, von der noch zu berichten sein wird , glatt weiter.
Was aber die Zivilbähürden , bez,r>. deren oft recht ungeeig¬
nete Beauftragte , zumal auf dem Land , sich leisteten , das
würde man ins Reich der Fabel verlockten , wäre es nicht
nackte Wirklichkeit . Ueberall das gleiche Bild : Männer mit
blauen Binden am Arm , die Flinte in der Hand , die ganze
EiMoohnerschaft an der schnell hergerichteten Schranke am
Eingang des Torfes versammelt, um — Spione zu fan¬
gen , Russen oder Franzosen , die ja , wie die Mär
ging, zu Hunderten rn den Auws umhersausen !

Das Schwenken der Flinken war das Zeichen zum Hal¬
ten für das Fahrzeug, And konnte dieses nicht schnell genug
zUm Stillstehen gebracht werden , zumal auf abschüssigem
Wege, ein Schreien, Fluchen , Wettern der Srcherhektswächter
und ein Johlen der Menge, so ohrenbetäubend und sinnver¬
wirrend, daß man fast vor Besorgnis um sein bißchen Leben
vergehen konnte !

So geht's bis Kandel , dort fällt der — erste Schuß .
Ein 'Mann mit langem Bart und wettergebräuntem Gesicht ,
offenbar ein Flurschütz , glaubt, weil lmr an steil abfallender
Stelle der Landstraße nicht rasch genug anhalten können ,
uns mit einer blauen Bohne begrüßen zu müssen . Und dann
Godramstein ! Beim Nennen dieses Ortsnamens wird

meiner Ehegesähltin das Herz zittern, so lange sie lebt und
ihn nennt oder nennen Hört. Ich selbst wirrde an der
Bahnschranke

'von aufgeregten Leuten aus dem' Wagen ge¬
holt und zum Bürgermeister eskortiert . Ta dieser nicht zu
finden ist , erteilt der Ortsdiener, fpitzbüberisch lächelnd und
Mit huldvoller Handbewtzgung , nachdem er den Paß gelesen ,
die Erlaubnis zur WeiterfahM . Aber was war inzwischen
aM draußen harnenden Auto geschehen! Leidenschaftliche Rufe ,
nicht zum wenigsten aus holdem Munde, waren ertönt :
„Reißet sre heraus , verhaftet sie, das ist ja gar kerne Frau,
das ist ein verkleideter Mann," so schreit Man meiner Frau
ins Gesicht , indem man sich über die Brüstung des Auws
hmeinbeugt . Vergeblich der Protest unseres trefflichen Chauf¬
feurs Augenstern und meiner geängsteten Frau, Ruhe gibt's
erst , als ich vom „Verhör " zuruckkommend, mich rn den
Wagen schwinge und „Los !" rufe .

Nun geht's weiter über Landau , wo ich. dem Einjäh¬
rigen Löffler von Brötzingen im langsamen Durchsätzen
noch rasch die Hand drück , sodann Pirmasens zu, und darauf
in raschem Tempo — die Nacht ist inzwischen erngebrochen,
und furchtbar entlädt sich ern Gewitter über uns — Nach
Biebermühle, wo wir von durch ihren Uebereifer alles ver¬
nünftigen Redens und Handelns ledig gewordenen Ortszerbe¬
russen am Bahnübergang festgenommen und zum „Herrn
HauptMann" auf die Wache geleitet werden . Zu beiden
Seiten des Auws bewaffnete Männer, die immer und rmmer
wieder versichern , sie werden schießen, wenn wir Miene
machen , -auszureißen — so gelangen wir zum Streckenkom¬
mandanten, im Alltagsleben einem Rechtsanwalt von H . ,
der .Mit einem Maß von Temperament, Wie es ihm nur
durch die Lage des Tages geschenkt sein konnte — es waren
französische Spione in einem Auto von seinen Leuten am
gleichen Tage festgenoMmen g-Ävesen und wieder durchgegan¬
gen — uns erklärt , daß unsere Papiere nicht in 'Ordnung
sind, daß er auf mich schießen lassen werde , wenn ich noch
einen Schritt weiter vvrgehe , und der das Gleiche den
zufammengeeilten Ortsetnwohnern androht , schließlich aber
uns mit einer Empfehlung an den Kommandanten in St .
Ingbert unter Mitgabe zweier Soldaten weiterfahren
laßt. Noch heute schrecken mich in meinen Träumen dre
ÄÄvehrmündungen der drei Musketiere, denen ich in der
fürchterlichen Gewitternacht gcgenüberstand . Um 11 Uhr fah¬
ren wir , von einem bewaffneten Zivilisten begleitet, m
Saarbrücken ein , um uns zunächst auf der Polizeidlrek-
twn KU legitimeren und danach in die Arme der bange

um uns besorgt gewesenen Kruder und Hier Eltern zu eilen,
in deren Kreis «mr nun erzählen Mußten.

Ter einzige Tag Meines Aufenthalts in Saarbrücken
ging in unsagbarer Aufregung dahin . Mein Sohn , durch
den Waffendienst festgehalten : wir selber bemüht um die
schlichte Vorbereitung zur Stunde der Trauung ! Daß diese
nicht mehr möglich wurde, ehe mich meine Pflicht wieder
yeimrrcs, daß ich dem Mil -rtärgerstlichen in H . überlassen
mußte , was ich als Vater gerne getan, daß die Verzögerung
des Heiratskonsenses Mich in die grausame Notwendigkeit
versetzte, die Mutter zurückzulassen , um bei der mit der Ein¬
segnung des ganzen Regiments sich vollziehenden Eheem »
segnung das Elternhaus wenigstens vertreten zu sehen , isr
wiederum ein Merkmal des Krieges , der — wer sollte es
nicht begreifen — mit gepanzerter, rücksichtsloser Faust dahrn-
fährt über alles , was sonst dem Menschen heftig ist.

Nun ging 's her 'M. Tw Gefährtin meiner Hinreise
blieb im Schutz der lieben Verwandten zurück ; zum Glück,
denn die schweren Erfahrungen des Tages zuvor sollten
noch -weit überholt werden. Was halfen alle Paffe des
Kommandos in Saarbrücken und was die freundliche Weiter -
Hilfe des Festungskommandanten in '

Bitsch , was die liebens¬
würdige Beratung und das Geleit Militärischer Strecken-
koMmandanten , wenn in den Köpfen der furchtbar erreg¬
ten Bevölkerung das Gespenst der tausend Millionen spukt,
die Frankreich seinem finanziell so sehr notleidenden Bmder-
genossen im Osten mitten durch deutsches Reichsgebiet zu¬
senden will — durch Auto- und Radfahrer . Wie habe ich
doch dieses Gespenstes Wirklichkeit am eigenen Leibe zu er.
fahren gehabt ! In L. war es , unwert Weißenburg , wir
konnten ausnahmsweise ungehindert in das Dorf einfahren .
Au , dem Platz mitten im Torf stehen zwei Burschen , ich
rufe sie an und frage, ob wir auf dem rechten Wege sind ,
der eine nähert sich mir mit einem blinkenden Messtr M
der Hand , was er voihat , ob er den Gummireifen am Auto
ausschlitzen oder uns selbst Uebles antun will , wer könnte
es mit Bestimmtheit in ein paar Sekunden aus fernen
dämonisch blitzenden Augen lesen ! „ Rasch voran !" so rufe ich
dem Lenker des Wagens zu, mW nun saust dieser die steile
Ortsstraße hinauf , an einem Haus vorbei, an dem 'ern Mann
wr Hemd sicbtbar iw-ird, der uns unverständliche Worte zu¬
ruft , eine Flinte an die Back reißt und herausfchreßt auf
uns und unser Gefährt Mit dem Erfolg, der noch heute am
Automobil sichtbar ist . Einige Zentimeter höher , rechts
oder links, hätte der Schuß ein Menschenleben gefordert.



Volkswacht . Seite 3 .

Schwertes zu verschaffen vermag, sonst werdet ihr franzö¬
sische Knechte !"

Man predigt also geradezu die Revolution . Man kann
eben so und kann auch anders.

Wesen Spionage und Verrat
wurde, so schreibt man uns aus Lörrach , der kathol.
Geistliche Dussere von Hüning en verhaftet . Er sitzt
im hiesigen Ämtsgefängnis . Wie wir vernehmen, soll er
stark belastet sein.

Rußland Sffnel di« Kerttr.
(W . T . B . ) Czenstochau . 14 . August. Nach einer

Meldung eines Krakauer Blattes haben dm russischen Be¬
hörden in den geräumten Städten die Kerker geöffnet .
Aus dem größten Gefängnis Russisch-Polens ist so unter
anderen auch der bekannte Mörder Mazoch (aus der Czen -

-Itochauer Klosteraffäre her bekannt ) samt anderen Mördern
. auf freien Fusz gesetzt worden.

Aegypten erlMI dm Krieg.
Aus Kairo wird gemeldet, der Ministerrat erklärte

Aegypten mit Deutschland im Kriegszustand und vertraute
das Land dem englischen Schutz an. Die englischen Streit -
kräft« können daher im ganzen Lande und allen Häfen
Kriegsrechte ausüben.

Aus der Stadt LSrrach und Umgeduns .
X I « Wucheiyweisen versuchen dann und wann noch

Händler und Produzenten ihre Ware loszubringen . Auf dem
WvchenMarkt am Tonnerstag forderte ern Händler für Eier
pro Stück 15 Pfg . , Mußte sich aber auf Veranlassung der
Polrzer dazu bequemen, sie für 12 Pfg . abzugeben . Sehnlich
War es auch mit den Kartoffelpressen.

X Tie FirMa Köchlin Baumgartner « . Co., die Infolge
des Kriegs den Betrieb einstellen mußte , läßt ihren Arbei¬
tern Unterstützungen bis zu 3 Mk. pro Tag zuteil werden .

. Außerdem hat sie 'Gewinnanteile zur Auszahlung gelangen
lassen, die den Arbeitern jährlich von dem GesaintreingewMN
gutgefchrieben werden . Tie Firma will den Betrieb , wenn
auch nur beschränkt , sobald als Möglich wieder aufnehmen .

X Tor Glaube , während der Kriegszeit müßten Verne
Mietszahlungen und ähnliche Zahlungen geleistet wer¬
den, ist unrichtig . Lediglich gegen die Familien der Einbe¬
rufenen 'cherden iM Unvermögensfalle, keine Räumungs -
Urteile erlassen, sofern solche beantragt werden . Hoffentlich
gibt es hier kerne Hausbesitzer, die einen solchen Antrag
stellen.

X Tie SamMsimg für daS Rote Kreuz und den Unter -
stützungssvnds für Einberufene ergab hier rn den ersten drei
Tagen schon die Summe von,über 13 000 Mk.

X Ter Preis für den Laib Brot ist Mer von 50 auf 54
Pfennig gestiegen. Die Stadtverwaltung ist bemüht , du
Stadt mit genügend Lebensmitteln zu versitzen.

X Sin Opfer der Bürgerwehr ist gefallen in der Person
eines nicht hier ansässigen Mannes namens Hirschfeld , der
dieser Tage einer Schußverletzung erlegen ist.

Basische Chronik.
Singen

Mdmket auch der ortsansässigen in Not geratenen Fa¬
milien . Durch den Kriegsausbruch sind nicht nur jene Fa¬
milien in Not geraten , deren Ernährer in den Krieg gezogen
ist, sondern auch solche, wo der Ernährer durch ganze oder
teilweise Schließung seiner, Arbeitsstätte außer Brot und
Lohn gekommen ist . Es soll ohne weiteres anerkannt wer¬
den, daß die Stadtverwaltung das Möglichste getan hat , um
solchen Familienvätern Arbeit und Verdienst Nachweisen zu
können ; ,olbnn die Verhältnisse Waren eben stärker als
der gute Wille. Tie einzelnen Betriebe konnten (mit einer
einzigen Ausnahme ) das nicht "halten , was sie bei der Mobil¬
machung erklärten , und auch die Arbeitsvermittlung auf
dcM Lande hat nicht das gebracht, was man erhoffte . So
entstand in den letzten Tagen in vielen Familien die bange

,Frage : was wird noch tverüen, wenn jetzt schon Not und
Elend an uns herantritt , wo der Krim sich noch in seinem
AnsangsstadiUM befindet. Aufgabe der Stadtverwaltung dürste
es sein , hier so bald ivle möglich lindernd einzugreisin . Unter
keinen Umständen darf die Sache aber auf dem Armenwege
gemacht werden . Tie Linderung der Notlage darf nicht zur
politischen Entrechtung führen . Vor allen Dingen dürfte sich
die Errichtung von Esspnabgabestellen als erfolg¬
reich beweisen, da so auch eine Entlastung des ArMen-
wesins erreicht würde . Man Muß dann aber auch jener
gedenken , die man unter der Bezeichnung . .verschämte Arme"
in jedem Gerneirrdewesin Vvrfindet. Es gibt viele Familien ,

Wir Wähnten uns der Gefahr entkommen, doch nun
Werden wrr von L . aus telephonisch verfolgt , an der nächsten
Station erivarten uns Landjäger , die am steilen Weg mit
ihren Karabinern uns den Weg versperren und hernach selbst
erklären : „Wären Sie noch einen Schritt weiter gefahren , so
hätten wir Sie totgeschossen ."

Und was wartet erst in Weißenburg auf uns !
Eine starke Truppe in Bereitschäft ; ein Offizier und der
Kreishmrptmann nähmen uns rn Empfang , ich muß aus¬
steigen und werde , von einer lawinenartig anwachsindw
Menschenmenge gefolgt , durch die Stabt geführt zur Kaserne,
m der ich nun zkver Stunden interniert bin , während die
Untersuchung von Militär - und Zivilbehörde geführt wird .Mtt die aufregendsten Stunden , die ich in meinem Leben
durchgemacht Und dis ln ihrer drückenden Wucht nur ge¬mildert Ererben durch das feine und kdrrekte Verholten der
Offiziere und Beamten und nicht zum wenigsten durch die
spontan übernommene Bürgschaft , die ein Reserve-Offizier .
Pfarrerssihn aus Kaiserslautern , für den AMtsbruder fernes
greisen Vaters übernimmt . Es , wird sistgestellt, daß der
Schuß von dem Gendarmen ln 'L . abgegeben worden war ,der sich offenbar zur Ruhe niedergelegt hatte und durch, das
Geräusch des Ditos aufgeweckt , aus dem Schlaf und aus
dem Zensier fuhr und blindwütig drauflos schoß.

Als mich Major G . um halb 7 Uhr abends wieder ent¬
ließ. reichte er mrr die Hand ins Auto und meinte , joval
lächelnd: „Nun , Herr Dekan, rm Krieg werden Sie Wohl
nicht Mehr Auto ZU fahren wünschen ." Ein Soldat , das
Gckvchr rm Arm , neben dem Chauffeur sitzend , fuhr mit
uns aus dem nnt unzähligen Mannschaften und Offizieren
gefüllten Kaserneühos, an der Volksmenge vorbei , die „ lei¬
der" nicht auf ihre Rechnung gekommen war , und nun ging ' s
nach Selz an den Rhein , wo ich an der Pontonbrücke , hüben
und drüben , mich bald von Pforzheimer Landwehrmannern ,
prächtigen Erscheinungen, umringt sah, von denen eben einer
iM B^ friff stand , das Auto scharf zu mustern und zu
durchsuchen , ais dis andern ausriesin : „Das ist ja ern
Landsmann zu uns, " und mir und dem bekannten Chauf¬
feur kräftig die Hand schüttelten.

Samstag , den 15 . Augnst 1914 .

Aus »er Stasi Zreiburg.
Towtschrr Bauarbeiterverband .

AM Sonnt am 16. August, vormittags 10 Uhr , findet
in der Brauerei ZrMmerrnann , Herrenstraße , erne wichtige
Besprechung aller Mitglieder statt . Es Müsstn Maßnähmen
getroffen Werden , den Fortbestand der Organisation zu
sichern. Auch sind noch sonstig« wichtige Fragen zu be¬
sprechen . Ter Zweigveremsvorstand .

An die Frauen der Gewerkschaftsmitglieder.
Ter Ausschuß für Kriegsfürsorge erteilt Unterstützungen

an die Familien der in den Krieg Gezogenen. Unterstützungs¬
bedürftige Frauen von unberufenen GewerkschastsMitgliÄxrn
Mägen sich auf dem Arbeitersekretarrat (BolMvvcht-
gebäude , S . Stock ) in die Vorschlagsliste etntragen lassen.
Sprechstunden von 11—1Hz U!hr mittags und von 5Hz—7Hz
Uhr abends .

Genosse Witzler lebt.
Diese erfreuliche Meldung können wir unseren Lesern

machen . Die Nachforschungen der Angehörigen Witzlers
haben zu dem Resultat geführt, datz Witzler zwar leicht
verwundet war , aber bereits wieder völlig felddienstfähig
ist.

Durch die nach Freiburg gelangte Nachricht von der
Verwundung Witzlers entstand das Gerücht , er sei tot .
Auch uns versicherte man bestimmt , daß der Vorturner
der freien Turnerschaft Freiburgs gefallen sei.

Hoffen wir , datz unser junger, tatkräftiger Partei¬
genosse nun erst recht lange am Leben bleibt.

Tie Stimme des Krieges
drang auch heute rn den frühen Morgenstunden wieder mit
großer Deutlichkeit an unser Ohr . Dre rerne Sommerluft
trägt .den Schall der Geschütze von den heißuMstrittenen
Mhängen der Vogesen herüber . , . .

.
' '

. . ... Mögen die Kämpft , Me
erneut mit großer Heftigkeit entbrannt zu fern scheinen, sich
bald über die Vogesen hinüberzrehen .

Patriotismus und Soldatmquariirre.
Man schreibt uns : In Ihrer Nummer vom 14. August

1914 findet sich folgende Behauptung :
Ern Professor rn de; . Schwaighvfstraße , ber dem

Mehrere Soldaten , dre ihm zugewresen waren , hungrig und
Müde ankamen , versteifte sich daraus , er 'habe nur für zwei
Tage Einquartierung zu bekommen. Es bedurfte schließ¬
lich des ganz energischen Auftretens der Leute , um nicht von
der Schwelle gewiesen zu werden.

Der Unterzeichnete , der Professor in der Schwaig -
hofstratze ist, versichert , datz bei ihm sich dieses nicht
ereignet hat . Ich bin außerdem bei den einzigen drei
Professoren , die in der Schwaighvfstraße autzer mir woh¬
nen, persönlich gewesen. Es wurde mir von allen erklärt,
datz auch bei ihnen sich dieser Vorfall nicht ereignet habe.
Ich bitte Sie daher, in Ihrer nächsten Nummer folgende
Berichtigung aufzunehmen:

„Die Unterzeichneten vier einzigen in der Schwaig¬
hofstrahe wohnenden Professoren erklären hiermit, datz der
Vorfall mit der Einquartierung, der sich bei einem Profes¬
sor in der Schwaighosstratze abgespielt haben soll, sich bei
ihnen nicht ereignet hat.

Geh . Hofrat Prof . Dr . Die hl .
Geh . Hofrat Prof . Dr . Arenfeld .
Frau Geh . Hofrat v . Schulze - Gävernitz (im

Namen ihres z . Z . im Feld stehenden Mannes ).
Prof . Dr . Sütterlin ."

Sind di« Effässir alle Meuchelmörder?
Die Nachrichten über das verräterische und grausame

Benehmen der elsässischen Bevölkerung unseren Truppen ge¬
genüber haben die Bevölkerung vielfach so erregt , datz sie
auch gänzlich unverbürgten und gewissenlosen Schauernach¬
richten Glauben schenkt . .So berechtigt die Erbitterung über
die feigen Grausamkeiten ist, so darf man doch nicht m
den entgegengesetzten Fehler fallen , nun alle Elsässer .als
Französlinge und Barbaren zu beschimpfen . Wie auf der Jagd
nach einigen Spionen Hunderte von gänzlich unschuldigen
und patriotisch denkenden Leuten der blinden Berfolgungs -
wut zum Opfer gefallen sind, so scheint man jetzt der

die sich ber normalen Zeiten eben durchgeschlagen haben , drei
Man vielleicht « ich als bessergestellte Familien an sieht, wo I
aber jetzt , nachdem der Verdienst aufgehört hat , Not ernriß .

'
Man gebe also allen jenen, dre sich zum Essen melden , und
treibe , kerne Haarspalierer . Sollten sich wirklich Personen
finden , die bre Wohltätigbsit mißbrauchen wollten , so wäre
dem durch erne leichte Kontrolle unter Mitarbeit der Ar¬
beiterorganisationen abzuhelsin .

Berichtigung . T -ie von uns gebrachte Notiz , wonach
dre Maggi - Fabrik kürzlich 40 Waggons Suppenwürfel
nach Oesterreich gesandt habe, rst unrichtig . Wre uns zuver¬
lässig berichtet wird , find dre Maggi -Werke trotz angestrengte¬
ster Arbeit kaum in der Lage , den deutschen Bedarf zu be¬
friedigen ; sre können also gar nrcht daran denken, Suppen
an das Ausland , selbst nicht an das befreundete Oesterreich
abzugeben.

Konstanz
Gegen den Lebensmittetwlrcher. Ter Stadtrat erläßt fol¬

gende LebensMittelpreisi : Weißmchl 25 Pfg . , Grieß ge -
wöhnlüher 26 Pfg . , Grieß , besserer 30 Pfg . , Reis indischer
30 Pfg . , Reis Jcchaner und Patna 35 Pfg ., Reis Karolrna
45 Pfg . , Erbsen halbe 28 Pfg Erbsen Viktoria 30 Pfg . .
Erbsen Riesen 32 Pfg Zucker gewöhnlicher 31 Pfg . , Stoß -
zucker 32 Pfg . , Würftlzucker 33 Pfg . , Salz 10 Pfg . Durch
die Stadtgemeinde werden autzerdem Kartoffeln , pro
Pfund 6 Pfg verkauft . Das Publikum wird gebeten, Kauf-
leute , welche "höhere Preise verlangen , deM Bürgermeisteramt
namhaft zu machen .

Kriegsfreiwillige Haben sich auch hier kn so großer
Zahl gemeldet, daß, vorderhand ein Bedarf nicht mehr vor¬
handen ist und vor dem 15 . September keine mehr ange¬
nommen werden .

'Gegen die Spioneriecherei wendet sich Mit Recht auch
der 'hiesige Stadtrat . In seiner Bekanntmachung heißt es : Die
unsinnigen Gerüchte von Verhaftungen von Spionen und
standrechtlichen Erschießungen entbehren jeglicher Unterlage .
Ten Verbreitern solcher Gerüchte sihlt es an jeder Einsicht
dafür , welches jämmerliche Zeugnis sie sich durch solche
Redereien selbst ausstellen .

Karlsruhe
Tie GeldsämMlung des Roten Kreuzes hier hat bisher

184 000 Mark ergeben. Die Anmeldungen weibl . Hilfskräfte
hat die Zahl 5000 erreicht ; davon sind einstweilen 3000
angenommen Worden. Eine große Anzahl von Personen
ist bereit , ern bis vier Kinder von Einberufenen täglich
zu speisen , Mehrere Familren nehmen je ein Kind von 2—3
Jahren ganz zu sich.

groben Mehrheit des elsässischen Volkes Unrecht tun zu
wollen .

Und doch schlagen sich unsere elsässischen Brüder im
Waffenrock ausgezeichnet für die deutsche Sache , obwohl
man ihr engeres Heimatland lange genug als Stiefkind be¬
handelt hat , und obwohl auf französischer Seite ihnen
oft nahe Anverwandte gegenüber stehen !

Es mutz der Gerechtigkeit wegen sestgestellt werden,
datz die Masse des elsässischen .Volkes nichts gemein hat
mit jenen von gewisser Seite fanatisierten und mit törichten
Hoffnungen geprellten „Mackes " (im schlimmsten Sinne des
Wortes ) , die an deutschen Truppen Untaten verüben.

Aus der näheren Umgebung von Freiburg ist
uns eine bittere Beschwerde von Elsässern zugegangen , die
nach ihren Angaben von gewissen Kreisen jenes Ortes ,
in dem sie friedlich ihrer Arbeit nachgehen , demütigenden
Beschimpfungen ihres Elsässertums wegen ausgesetzt sind .
Ein so albernes und gedankenloses Benehmen richtet sich
von selbst .

Es scheint aber auch in Freiburg Leute zu geben, die
nun jeden Elsässer als Feind ansehen möchten . Dem¬
gegenüber schreibt die Freiburger Tagespost mit
Recht :

Wir möchten übrigens wrederholen, dre Märchen , dre
jetzt vom Elsaß und den Elsässern berschtet werden , nicht zu
glauben . Meistens sind es aufgewärmte Ladenhüter von
anno 1870/71 Her .

Gewiß, es gibt heute noch Elsässer, die es offen und
geheim mit Frankreich halten . Aber es ist erne Minder¬
heit , rrnd es wäre ein Unrecht, dr« Gesamtheit für diese Fran -
zosenliebhaberer verantwortlich zu machen , besonders jetzt ,
wo soviel Elsässer Blut für die deutsche Sache geflossen ist.

Di« SpioEuriecher «
scheint auch in Freiburg noch nicht ausgestorben zu sein .
Dieser Tage erschien wieder in einem hiesigen Blatt ein
Eingesandt , in dem eine Frau Sch- die beschämende Behand¬
lung schilderte , der sie ausgesetzt war ; der Mihgriff soll
von einem Offizier ausgegangen sein und die Betroffene
ist Tochter eines deutschen Offiziers und Witwe eines Be¬
amten. Hier scheint uns wirklich das Urteil des Stutt¬
garter Polizeidirektors berechtigt , der folgenden Dienst¬
befehl erlietz :

Schutzleute! Die Einwohnerschaft sängt an , verrückt
zu werden . Die Straßen sind von alten Werbern bei¬
derlei Geschlechts erfüllt , dre sich eines unwürdigen
Treibens befleißigen . Jeder ln seinem Nebenmenschen einen
russischen oder ftanzösischcn Spion und Meint, die Pflicht
zu "haben, ihn und den Schutzmann , der sich seiner an -
nvmmt , blutig zu schlagen , mindestens aber unter Verur¬
sachung eines großen Auflaufs ihn der Polizei zu übergeben .
Wolken werden für Flieger , Sterne für Luftschiffe, Fährrad -
lenkstangen für Bomben gelhalten , Telephon - und Telegra¬
phendrahte mitten rn Stuttgart sollen zerschnitten , Brücken
gesprengt , Spione standrechtlich erschossen und die Wasser¬
leitungen vergiftet worden sein . Es ist nicht äbzusehen ,
wie sich das alles gestalten soll , wenn die Zeiten wirklich
einmal schwwriger werden . Feslyestelltermaßen hat sich bis
jetzt auch nicht das geringste Bedenkliche ereignet . Gleichwohl
Meint man , in einem Marrenhaus zu sein , während
doch jeder, wenn er nicht ein Feigling , ober gefährlicher
Müßiggänger ist , ruhig seine Pflicht tun sollte, wozu dl«
Zeiten ernst genug sind.

Schutzleute, belhvltet auch weiterhin kaltes Blut ! Seid
wie bisher Männer und keine Weiber , laßt Euch nicht ins
Bockshorn jagen und habt die Augen offen , wie es Eure
Schuldigkeit ist !

Sine Mahnung an tzft Hausbesitzer — in Frankfurt .
Das Garnison - Kommando in Frankstirt a . M .

hat an den Magistrat folgendes Schreiben gerichtet :
„Täglich Mehren sich die Fälle , daß beim hiesigen Gar -

iNson-KvMmando Frauen und Kinder Hilfe suchen , die von
hartherzigen Hausbesitzern aus der Wohnung gewiesen wer¬
den , da bei Einberufung ihres Mannes die fällige Miete
nicht pünktlich, bezahlt werden kann.

Die Stadt bittet das Garnison -KoMmando, durch zweck¬
entsprechende 'Veröffentlichungen daraus hinzuEmrkeu, daß es
Mfterrpflicht jedes Deutschen ist, den Frauen und Kindern
unserer braven Soldaten in dieser schoeren Zeit hilfreich
zur Seite zu stehen und nicht durch harte Eintreibung
von Forderungen zur Verzweiflung zu treiben .

Gegebenenfalls werde ich die Namen derartiger harther¬
ziger Hausbesitzer in den Zeitungen veröffentlichen .

gez . Becker , Generalmajor , gls Garnisonältester .
Diese Mahnung wäre auch ln Freiburg 'lehr aM

Platze. Täglich mehren sich di« Klagen über Hausbesitzer,
die rücksichtslos gegen ihre Mieter Vorgehen.

Obst und Gemüse in der Kriegszrit .
Ta wir dieses Jahr glücklicherweise nicht nur mit einer

ergiebigen Futtermittel - und Getreideernte , sondern auch mit
einer reichen Obst- und Gemüseernte gesegnet sind , dürfte es
zweckmäßig sein, sich bei Zeiten einen angemessenen Vor¬
rat an Obst und Gemüse zu bescha ffen . Beides ist
jetzt billig Und ist sehr nahrhaft . Pflaumen , Zwetsch¬
gen , Mirabellen , Birnen und Achsel , dazu ein Teller Nudeln .
Spätzle , Klöße , Reis - oder Sagoauflauf , Küchle , Griese
pflutten , Pfannkuchen usw. ergeben eine vollgültige Nahrung .
ES sei bei dieser Gelegenheit auch auf dre bekannten billigen
Methoden des Dörrens , sowie der Marh -, Mus - und Mar -
Meladebereitung ber Obst, und bes TörrenS und Einsäuerns
bei GeMüsen (Erbsen, Bohnen , Rüben usw . ) hingew lesen,
wodurch der große Obst- und Gemüsereichtum auch für den
Winter nutzbar gemacht werden kann.

Es gibt eine große Anzahl von Gemüsearten , welch «,
jetzt angebaut , vor dem Winter noch geerntet werden können .
Tahin gehören u . a . sämtliche Rübensorten , vor allem Ka¬
rotten und Weißrüben , sodann Spinat , Mangold , Salat ustv .
Auch Rosenkohl und Wrnterkohl und Manch andere Gemüse
können ln den Herbstmvnaten noch heranreifen . Es wäre
zu begrüßen , wenn die Landwirte und Gartenbe¬
sitzer sich den Anbau Vieser Gemüsearten angelegen sein
ließen . Im Winter wird gewiß große Nachfrage nach Ge¬
müse sein und der rasche Anbau dürfte sich ivvyl lohnen .
Darum " Landwirte und Grundbesitzer, baut Gemüse.

* Ta § Tragen der Roten - Kreuz » Binde ist nur mit amt¬
licher Erlaubnis gestattet . Wir verweisen auf die im heutigen
Anzeigenteil veröffentlichten Bestimmungen .

* Seid sparsam mit der MÄH. Wir wiederholen den
Hinweis der Nahrung sMittel -Versorgungsldmmisft 'on für Frei¬
burg , daß jedermann sich jetzt im Milchverbrauch einschränken
wolle , denn es ist noch Not an Milch in Freiburg . Der
freiwillige Verzicht der einzelnen aus fern Milchbrötchen be¬
deutet für Freiburg allein täglich einen Gewinn von meh¬
reren tausend Litern , die für den eigentlichen Gebrauch fror
werden . Also fort mit dem „Milchweckle ".

* Ko« Felwerg . Schon seit einigen Tagen sind die zum
Feldberger Hof gehörenden Hotels geschloffen und nur rm
Feldberger - Hof- Hotel ist die Restauration noch geöffnet .
Das Personal ist, soweit es nicht einrücken mußte , entlassen
worden . Ter Feldberg ist ganz vereinsamt . Auch bas Kur¬
hotel Hebelhof hat feinen Verkehr eingestellt.
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Re Arbeitsvermittlung -er Gewerk¬
schaften währenö Ser Äriegszeit.
Durch die Einziehung der Heerespsttzhttgen zmn Knsgs-

drenst tritt erne größere Verschiebung der Arbeitskräfte em.
Mmiche Industrien find in einigen Orten von Arbeitskräften
fast völlig entblößt, die meisten werden allerdings an einer
UeberWltrng leiden. So wird uns vom Brauereiarber --
terv erband bekannt , daß m einigen Orten vier Fünftel
seiner Mitglieder zmik Kriegsdienst ekngezogen wurden und rn
kleineren Orten kein gelernter Brauer mehr an der Arbeits¬
stelle verblieb. Uni die Arbeitsvermittlung zu regeln, hat der
Brauererarbeiterverband mit dem Unternehm erverbflnd ver¬
handelt mit dem Ergebnis , daß der deutsche Brauerbund m
einem Aufruf auffordert, zunächst Entlassungen so wert als

irgend möglich zu vermeiden . Etwa frefwerdende nicht mili¬
tärpflichtige Braueret-arbetter sollen dann sofort dorthin ge¬
leitet werden , wo Mangel an Arbeitskräften herrscht. Ter

.paritätische Arbeitsnachweis für das Braugewerbe in Ber¬
lin C . 54 , Rückertstt . 9 , tritt zu "ölessm Zdvecke als Zentral-

vermittlungsstelle rn Tätigkeit. Alle Mfttcilungen über Be¬
darf oder Ueberfluß von Arbeitskräften snü> dorthin zu
richten , soweit die Arbeüsverimttlung am Ort nicht geregelt
werden kann .

Auch das Friseurgewerbe leidet an starker Be¬
schäftigungslosigkeit Während der Kriegszeit. Nur wenige
der ernberufenen Meister können ihren Betrieb aufrecht erhal¬
ten . Mähren - früher jeder Barbier m der niederen Chirur¬
gie bewandert war Und in KrtögZzerten deshalb gute Verwen-

dung finden konnte , ist im Laufe der Zeit den Barbieren

diese Tätigkeit unterbunden «norden . Nur in Bayern wird sie
von den approbierten Badern noch , ausgeübt . Das Friseur¬
gewerbe ist schon m normalen Zeiten von Arbeitskräften
überfüllt. Ta in ihm viele jugendliche und felddienstuntaug¬
liche Personen beschäftigt sind, ist die Arbertslvsigkdit unter
den Gehilfen jetzt außerordentlichgroß. Am schlimmsten macht
fle sich aber unter den organisierten Gehilfen bemerkbar.
Selbst in den Fällen , wo noch Bedarf an Aushilfskräften
für Samstags und Sonntags vorhanden ist, wird der Ar¬
beitsnachweis der Organisation übergangen, Um der tarif¬
lich vereinbarten Lohn- und Arbeitsbedingungen enthoben zu
fern . Tie Benutzung von Winkelnachweisen ist gegenwärtig
unnütz , da es Len organisierten Gehilfen klar jst, daß sie sich

jetzt nicht auf ihren Tarifvertrag versteifen können . Es
kann sich für sie nur darum handeln, Verdienst zu finden.
Ter Frifeurgelhilfeiwerband appelliert daher an die Arbeit¬

geber , insbesondere an die bisher mit ihm im TarijverhM --

nis stehenden Meister, die Arbeitsnachweise des Verbandes

rn erster Linre zu benutzen . Eine Verständigung über die Ar¬

beitsbedingungen kann bei einigem guten Willen ohne weite¬
res getroffen »werden . Ter Verband lhat, wie andere Verbände ,
ferne Erwerbslosenunterstützung auf das Aeußerste einge¬
schränkt, um die Familien seiner im Felde stehenden Mit¬

glieder mit unterstützen zu können .

AitSW MS den Freiburger MudeslMtMcheru
Geburten :

11 . Aug . Gert Eugen, B . Eugen Riedlinger, Fabrikant.
12 . „ Helmut Friedrich, B . Friedrich Pfeifer, Kaufmann.
12 . „ Irene , B . Paul Schnaitmann, Kaufmann.
13 . „ Elfrrede Rosa, V . Joseph Renk, Kellner .

Eheaufgebote :
lZ . Aug . WilhÄm Ha<N , Taglöhner, mit Christine Leoir-^

Hardt, hier . f
Eheschließungen :

13 . Aug . Heinrich Adam Josts Messer , Schrelnermeister hier,
Mit Balbrna Sigrist in Bärenthal.

13. „ Adolf Schweizer, Waldarbeiter hier, mit Paulina
Lauby in Weilersbach. /

13 . „ Johannes Sigmar Schilies Richard Volley, Kriegs -
Krregsgerichtsrat, mit Maria Theresia Herrmann
Ihrer. ?

13. „ Balthasar August Poertner, Kaufmann , mü Klara
Katharina Elisabeths Ehrlich hier.

13 . „ Eugen Tietz, Schuhmacher , mit Johanna Metz geb .
Moser ihier.

MetSet Sen Alkohol!
Ruhiges Blut , Selbstbeherrschung ist dre Lo¬

sung des Tages . Wer sich zu Unbesonnenheiten in Wort oder
Tat Hinreißen läßt, beMvört große Gefahren für sich, seine
Familie und ferne Freunde heraus. Ter Alkohol beeinträchtigt
dre Gehirntätigkeft und lähmt den Willen . Darum : meidet
den Rauschtrastk ! ,Feder Pfennig für Alkohol ist nutzlos
aUsgegeben. Jetzt aber steht der Hunger vor eurer Tür.
Verwendet daher das Wenige, was ihr habt, zum Einkauf
von Nahrungsmitteln für eure Familie . Ter Alkohol
nährt und stärkt nicht. Er kann und muß jetzt entbehrt
"werden . Freunde , seid nüchtern !

SmMMfts Weil «

Ul » «MWj.
Me Roten - Kreuzbinden des Ortsausschusses können im

Sinne des Gesetzes zum Schutze des Genfer Neutralitätszeichens
vom 22. März 1902 nur benutzt werden:

1. von den Mitgliedern des Ortsausschusses vom Roten

Kreuz,
2. von allen an Kriegslazaretten und den Krankenhäusern ,

die Verwundete ausgenommen haben , tätigen Aerzten,
3 . von den Vorständen der Vereine und Gesellschaften , welche

sich der Krankenpflege widmen und im gegenwärtigen Kriege
zur Unterstützung deS militärischen Sanitätsdienstes zugelassen
find, insofern sie sich persönlich an diesem beteiligen,

4. von den leitenoen Damen und Beiräten bei den Reserve¬
lazaretten und dem Vereinslazarett,

5. von den Pflegerinnen, die berufsmäßig oder als aus¬

gebildete HilfSschrvestern die Pflege von Kranken und Verwun¬
deten auSüben an den unter 2 genannten Anstalten,

6. von den Helferinnen, die sich bereits 14 Tage lang im

Menst des Roten Kreuzes bewährt haben , so lange sie in diesem
Dienste weiter verbleiben,

7. von den Personen, die mit den Geschäften des Transport -
und Depotwesens und mit der Leitung der Erfrischungssteüen
beauftragt sind,

8. von denjenigen Hilfspersonen, die zur Ausübung ihrer
Tätigkeit im Dienste des Roten Kreuzes einer besonderen
Legitimation nicht entbehren können .

Kür alle diese Personen ist daran zu erinnern, daß die

Berechtigung zum Tragen der Binden des Roten Kreuzes in
den vorgenannten Fällen noch an eine amtliche Erlaubnis ge¬
bunden ist. (Gesetz vom 29. März 1902, Z l .j

Der Ortsausschuß vom Roten Kreuz
in Freiburg i. Br .

Fürsorge
für die bedürftigen Kranen nnd

Kinder «nserer Krieger.
Durch die Einberufung aller Wehrpflichtigen zrtnt Kriegs¬

dienst stad zahlreiche beschlost Familien ihrer Ernährer be¬

raubt . Tie vom Reiche gewWrte Unterstützung wrrd rn
dreien Fällen , namentlich ! bei großer Kmderzähl , Krankheit
einzelner Familienmitglieder usw. , nicht ausreichen . Um solche
Familien nicht - er gesetzlichen Armermnterstützung cmherm
stillen zu lassen , soll ihnen rnt Wege der freiwilligen Für-

st>rge Hilfe geleistet werden .
Wir stärken die K auch fesfreudlgkeit und Ausdauer unse¬

rer Erreger , wenn wir ihnen das Vertrauen geben, daß für

ihre Lichen gesorgt wird !
Tre Unterzeichneten Organisationen haben sich deshalb zu

brr Bildung eines

MM « W AevIWkN
zusammen getan, in dem jede von Ihnen vertreten ist, und

wiederholen nun vereinigt die schon vom Oberbürger¬
meister und vom Roten Kreuz ergangene

dringende Bitte
uw freiwillige Spenden für die Unterstützung bedürftiger
Familien unserer im Heere stehenden Mitbürger.

Vrel tut not , aber Einigkeit wacht stark !

Zur Annahme der Gaben für den Fürsorgefonds sind
bereit : Das Stadtrentamt , alle Sammelstelleu des Roten

Kreuzes , dw Vertreter der Unterzeichneten Organisationen und
alle hiesigen Banken (Hauptdepot Dresdener Bank) , lieber
alle Gaben erfolgt öffentliche Quittung .

Me Verwendung geschieht durch die einzelnen Organi¬
sationen im Einvernehmen mit dem Ausschuß für Krregs-

flttstwge . Dieser wird Gauchstraße 10a, 2 . St ., von 9—12

Uhr und von 4—6 Uhr stets durch Mitglieder vertreten

sein.
Freiburg , den 9 . August 1914 .
Städtischer Wohlfahrtsausschuß. — Ortsausschuß vom

Roten Kreuz . — Caritas-Berband. — Zentrale für prSxtte
Fürsorge. — Tie katholischen Pfarrämter. — Die evan-

Ktijchen Pfarrämter . — Katholischer Frauenverern. — Evan¬

gelischer Unterstützungs- und Krankenpflegeverein . — Litt-

feu-Fra«enverein. — Christliches Gewerkschaftskartell . —

Freies GewerkschaftsSartell . — Badischer Bauern-Berern . —

Verein für Frauerwildung und Frauenstwdiüm. — Katho¬
lischer Arbeiterverein. — Evangelischer Arbeiterverein.
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errn tluKust llüder, ist jeäen

Sonntau unä IVlittivoct» von
2- 6 Obr im llüöle, II . 8t . 6Z8

Zreiburger Matttpreise.
(Höchstpreise).

Butter ausgen .Sützrahmb.
Landeier, frische
Kjsteneier , ausl .
Kopfsalat, inl .
Endivie
Weißkraut
Rotkraut
Wirsing
Spinat
Oberkohlraben
Gelbe Rüben
Rettig . .
Rote Rüben (Rahnen)
Gelbe u. rote Kartoffeln
Bohnen, inl . . . .
Gurken .
Kochäpfel . . . .
Kochbirnen . . . .

Diejenigen Käufer,
tualien höhere Preise

/z Kilo -F 1 .30 bis 1 .40
Stück // — . 10 // — .12

// // 0 .09 // — . 10

// // 0 .08 // — . 12
,/ 0 .08 — . 12

Stück // — .15 // — .M

// // — . 16 // — .35

// // — . 10 // — .20
Teller // — . 10 // — . 12
Bund // — . 15 // — .20

// — .08 // — .10
Süick // — .03 // — .08
Bund // — .10 _// — . 12

V2 Kilo
// „

Stück
Kilo

10, 15,
„ - .08

- .08
welche für die bezeichneten Be¬
fördern , haben Wegnahme der

Ware und strenge Bestrafung zu erwarten. Der Ver¬

trieb von Marktviktualien ist nur auf den öffentlichen
Marktplätzengestattet und daher auf andern öffentlichen
Plätzen und Straßen streng verboten.

Der Verkauf von Marktviktualien ist nur auf dem

öffentlichen Marktplatz gestattet und daher auf andern

öffentlichen Plätzen und Straßen streng verboten .

Freiburg , 11 . Amjnst 1914.
Großherzogliches Bezirksamt .
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:: Ikvine Vleine .
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Oroöes lls^er in

Hvttoi », VvvkLiiAon et « . 7W

bVeelrstLtte küv I v«i» Lette, » nnll
Lol «tee » »5dvlL Ke, KLUisster LvreeI » » » » K.

XVir bringen unsere scbönen, lustigen , rur
I.3MrunA von besonclers §e-

etzneten k̂ Sume in unseren Leparst -

LiSgeriiLuseni LckneHssllnstr .

emplelüenä in Lrinnerun§. ?reise mäkiZ .
. m. d. LpeMimrgerckSil, k»nij, „»n i II>>
smtlieli« Klindesftillerel l 1vlllul 8 >- »>-

Ststckl. kaks - « eslrmriml

» üMMMble
Telepbon 2973

. . . . SckSnster Punkt äes SebloÜdeî es .. ..
^ussobsnk Lte »ir «e unä Aü » vl»e » ee liiere
liestsurstion ru jeäer TsZssreit ru rivilen Preisen
tk. ILk»<kee mit nur seldstxekertißften Lsckvsren
!367 Int,. : Itied . Ztür ^ i .
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